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Diskussion widmet sich 
geflüchteten Kunstschaffenden
SAARBRÜCKEN (red) Im Kulturzent-
rum am Eurobahnhof (Kuba) findet 
an diesem Freitag, 15. Juli, um 19 
Uhr, eine Podiumsdiskussion mit 
dem Titel „Künstler*innen auf der 
Flucht – Wie verändert sich unse-
re Kunst- und Kulturlandschaft?“ 
statt. Mit dabei sind die Journalistin 
und Kunstkritikerin Dorothee Baer-
Bogenschütz, Gabriele Langendorf, 
Kunstprofessorin und Rektorin a.D. 
der Hochschule für Bildende Küns-
te des Saarlandes (HBK Saar), sowie 
die Künstlerin und Aktivistin Sara 
Nabil. Die Moderation übernimmt 
die Journalistin Ilka Desgranges. Der 
Eintritt ist frei.

In der Podiumsdiskussion unter 
der Schirmherrschaft von Kulturmi-
nisterin Christine Streichert-Clivot 

(SPD) geht es laut Veranstalter um 
die Frage, ob und wie sich die zeitge-
nössische Kunstentwicklung, Kunst-
rezeption und auch der Kunstmarkt 
durch die zunehmende Überschnei-
dung verschiedener Kulturkreise ver-
ändert. Damit verbunden sei die Fra-
ge nach den Veränderungen in der 
Kunst, die durch die Globalisierung 
befördert werden. Konkret zu fra-
gen sei auch: Wie verändert sich der 
Kunstkanon für Kunstschaffende, 
die aus anderen Kulturkreisen und 
Wertesystemen nach Deutschland 
kommen, durch den Kontakt mit der 
hiesigen Kunstlandschaft?

Internationale Jazzgrößen vor mittelalterlicher Kulisse
VON PETER MICHAEL BITZ

LA PETITE PIERRE Jedes Jahr mitten 
in der Zeit der Sommerfrische mu-
tiert das mittelalterliche Städtchen 
La Petite Pierre zum Hotspot für die 
internationale Jazzgemeinde. Au 
Grès du Jazz nennt sich dieses Kul-
turspektakel, das – nun schon zum 
19. Mal – im August die Musik-Be-
geisterten ins Krumme Elsass lockt. 
Vom 6. bis zum 14. August werden sie 
sich wieder in großer Zahl auf dem 
bildhübschen Jerri Hans-Platz direkt 
an der Burgmauer versammeln und 

sich an den Darbietungen der pro-
minenten Musiker-Riege erfreuen.

Das Programm der Lützelsteiner 
Jazztage spannt den Bogen stets weit: 
Es gibt klassischen und neuen Jazz, 
Klezmer, Gipsy Swing in Django-
Reinhardt-Manier, Ethno Sounds 
aus Afrika, Israel, Kuba, Rumänien. 
Man kann sich von Großmeistern 
der Jazzwelt faszinieren lassen, dem 
Charme formidabler Jazz-Ladies er-
liegen oder sich auf Entdeckungs-
reise nach neuen Talenten begeben.

Der grandiose Kenny Barron, der 
seit Jahrzehnten zum engsten Zirkel 

der Jazzpiano-Weltelite gehört, tritt 
diesmal mit seinen Allstars auf, das 
sind Steve Nelson (Vibrafon), Peter 
Washington (Bass) und Jonathan 
Blake (Schlagzeug). Der 79-jährige 
Pianist aus Philadelphia hat bereits 
vor zehn Jahren in La Petite Pierre 
nachhaltig überzeugt. Auch die wun-
derbare Rhoda Scott hat ihre Visiten-
karte schon beim Au-Grès-du-Jazz-
Festival abgegeben. 2016 flogen der 
barfüßigen Orgel-Königin die elsäs-
sischen Herzen zu. Beide – Rhoda 
Scott und Kenny Barron – greifen 
am 13. August in die Tasten.

Zwei ausdrucksstarke Jazz-Sän-
gerinnen wollen am Mittwoch, 10. 
August, das Jerri-Hans-Auditorium 
bezaubern. Die Namen Stacey Kent 
und Melissa Weikart dürften den 
Erfolg garantieren. Die Angloameri-
kanerin und die Französin, die ihren 
Gesang selbst pianistisch begleitet, 
sind meisterliche Interpretinnen und 
beide in der Jazz-Ästhetik ebenso zu 
Hause wie im Idiom des Chansons.

Django Reinhardts musikalische 
Erben infizieren ihr Publikum an drei 
Tagen mit fußwippendem Swing: der 
korsische Gitarrist Fanon Torracinta 

(8. August), die Gipsy-Truppe Mauro 
Swing (9. August) und zum Festivalfi-
nale die Django All Stars (14. August). 
Die leitet Samson Schmitt, der Sohn 
des legendären Swing-Manouche-
Gitarristen Dorado Schmitt aus St. 
Avold, der im Saarland noch viele 
Freunde hat.

Am 7. August lässt Klezmer Star 
David Krakauer seine Klarinette 
kichern. Die Konzerte des E-Bass-
Cracks Richard Bona (6. August), 
des Straßburger Saxofonisten 
Franck Wolf (11. August) und des 
israelischen Pianisten Yakir Arbib 

(12. August) versprechen gleichfalls 
hohes Niveau. Schließlich lockt die 
afrikanische Vocal-Performance der 
beiden Sängerinnen Lucia de Carval-
ho (Angola) und Fatoumata Diawara 
(Senegal) mit musikalischem Emo-
tionsfeuer und exotischem Kolorit. 
Dazu noch Salsa Picante aus Kuba: 
Das Septett El Comité hat am 6. Au-
gust mitreißende Rhythmen zu bie-
ten, denen sich kaum ein Tanzbein 
wird entziehen können.

Kartenvorverkauf über Kartenvorverkauf über Kartenvorverkauf
www.festival-augresdujazz.com

Das Festival Au Grés du Jazz lockt Jazzfreunde Jahr für Jahr ins Krumme Elsass. Ab August kommen wieder hochkarätige Musiker nach La Petite Pierre.

Ist das Leben ein großer Schwindel?

VON TOBIAS KESSLER

SAARBRÜCKEN Man hört ihm ja ger-
ne zu. Julius hat für jede Lebens-
lage eine geistreiche Bemerkung 
parat, eine interessante Geschich-
te, die ihm neulich wohl passiert 
ist. Die flicht er in Konversationen 
mit angenehmer Stimme ein, ob 
am Arbeitsplatz Museum, wo er 
verbotenerweise fotografierende 
Kunstfreunde ermahnt, ob in der 
Straßenbahn oder am Hochkultur-
Restauranttisch. Mit diesem jungen 
Freund der gepflegten Umgangs-
formen fühlt man sich eben wohl. 
Bis sich kleine Risse in der Fassa-
de zeigen und man sich über ihn 
wundert – etwa wenn er Freunde 
zu einem Ausflug mit dem Segel-
boot seiner adeligen Mutter ein-
lädt, das Auto aber kilometerweit 
vom Hafen parkt. Vielleicht ist es 
ihm nicht so eilig mit dem Segeln, 
das dann nie stattfindet, weil Julius 
vor der Bootsbesteigung einen epi-
leptischen Anfall erleidet. Langsam 
kommen seine Freundinnen und 
Freunde ebenso ins Grübeln wie die 
Kinogänger. Was ist los mit diesem 
Julius? Und wer ist er eigentlich?

„Axiom“ ist ein hinreißender 
Film, melancholisch und witzig 
zugleich, dabei so lässig wie tiefsin-
nig – ein Glücksfall. Julius entpuppt 
sich als versponnener Lügner, der 
nahezu auf jede Situation passend 
reagiert, sich wie ein soziales Cha-
mäleon fast überall anpasst und 
sich für nahezu jeden neuen Ge-
sprächspartner neu erfindet. Für 
seine Freundin ist er ein Archi-
tekt, der gerade das Großprojekt 
„Serbische Botschaft“ entwirft; für 
einen WG-Bekannten ist er ein Au-
tor und Stipendiat, der ein halbes 
Jahr nach Tokio geht; für Hochkul-
turbekannte ein junger Mann, der 
eine schwierige Kindheit mit dro-
gensüchtigen Eltern erfolgreich 

bewältigt hat. „Du brauchst einen 
Plan B“, sagt er einem Kollegen und 
hat stets einen solchen parat.

Autor und Regisseur Jöns Jöns-
son, ein Schwede, der in Berlin 
Film studiert hat, lässt den Hinter-
grund vage. Ist Julius ein Narzisst 
mit Persönlichkeitsstörung? Oder 
trägt er gerne zu dick auf, um eigene 
Komplexe zu übertünchen? Oder ist 
er in einer Gesellschaft des Selbst-
optimierens, des Blendens, auch 
des digitalen Narzissmus einfach 
nur konsequent und liefert lügend 
das, was verlangt wird: Erfolg und 
Status?

Der Film wertet dabei nicht, er 
zeigt einfach, mit einer gewissen, 
aber nicht grenzenlosen Anteil-
nahme, einen Lügenbaron bei 
der Arbeit. Moritz Treuenfels in 
seiner ersten Kinohauptrolle ist 

eine Entdeckung; sein Julius kann 
ebenso mitleiderregend sein wie 
nervtötend, mal möchte man ihn 
in den Arm nehmen, mal ihm die 
Freundschaft kündigen. Er ist ein 
Münchhausen, zugleich ein Getrie-
bener. Die Szene, wie sich Julius in 
ein Architektenbüro einschleicht, 

um den speziellen Berufsduktus 
aufzuschnappen, ist ein Kabinett-
stückchen von subtilem Spiel und 
Spannungsaufbau.

Jönsson lässt die Mono- und 
Dialoge enorm lässig klingen, rea-
listisch und beiläufig, das wirkt 
alles verbal wie aus dem Leben ge-

griffen – hohe Inszenierungskunst, 
das so leicht und locker wirken zu 
lassen; der vielbeschäftigte saar-
ländische Kameramann Johannes 
Louis liefert dazu klare, unprä-
tentiöse Bilder, konzentriert sich 
manchmal nur auf Julius‘ Gesicht, 
während von außen Gespräche auf 
ihn einströmen, die er aufsaugen 
wird, um sich gleich kenntnisreich 
einzumischen. Es ist auch schön, 
die Schauspielerin Ines Marie West-
ernströer in einer Rolle zu sehen, 
die ihr etwas mehr Raum gibt als 
(bislang) die der Ermittlerin im 
saarländischen „Tatort“. Sie spielt 
in „Axiom“ eine Kollegin von Ju-
lius aus dem Museum, die ihn mit 
seinen Lügen konfrontiert – Julius 
reagiert ziemlich bizarr.

Das ständige kunstvolle Lügen 
hat den Effekt, dass man im Film 

irgendwann kaum noch irgendet-
was glauben mag. Ein ehemaliger 
Kollege von Julius erzählt ihm eine 
Geschichte über seine Kindheit, 
eine Hautkrankheit und die hel-
fende Kraft der Religion, die weit 
erfundener klingt als alles, was Ju-
lius bisher aufgetischt hat. Eine gro-
ße Lüge? Oder schreibt das Leben 
immer noch die besten Geschich-
ten? (In diesem Fall dann doch 
der Drehbuchautor). Man weiß es 
nicht, aber Julius hört gebannt zu 
– er weiß ja nie, wann er selbst so 
eine Geschichte gebrauchen kann.

„Axiom“ läuft ab Donnerstag täglich 
im Saarbrücker Filmhaus, die Kino-
werkstatt St. Ingbert zeigt den Film am 
Freitag um 20 Uhr. 
www.filmhaus.saarbruecken.de
www.kinowerkstatt.de/

Eine Entdeckung im 
Saarbrücker Filmhaus 
und in der Kinowerkstatt 
St. Ingbert: „Axiom“ 
erzählt von einem Mann, 
der sich konsequent 
durchs Leben lügt.

Julius (Moritz 
Treuenfels) 
tischt seiner 
Freundin Marie 
(Ricarda Seif-
ried) eine seiner 
charmanten 
Geschichten auf.
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Die Camera Zwo in Saarbrücken 
zeigt die Komödie „Meine Stunden 
mit Leo“ mit Emma Thompson als 
pensionierte Lehrerin, die einen 
schmucken Callboy (Daryl McCor-
mack) kennenlernt. Im Saarbrücker 
Filmhaus startet der jüngste Film 

von Woody Allen: „Rifkin’s Festival“ 
über Irrungen und Wirrungen beim 
Filmfestival in San Sebastian. Außer-
dem zeigt das Filmhaus bei seinem 
Innenhof-Open-Air am Freitag und 
Samstag ( jeweils ab 22 Uhr) als 
Vorpremiere „Monsieur Claude und 
sein großes Fest“. Kritiken finden 
Sie in unserer Donnerstags-Beilage 
treff.region.

Weitere Filme, die in 
Saarbrücken anlaufen

INFO

MANNHEIM (dpa) Betuchte Anlage-
beraterin, schlaflose Obdachlose, vi-
sionärer Professor – wie leben Men-
schen in der Stadt, und wer wohnt 
eigentlich nebenan? Die Mannhei-
mer Kunsthalle spürt mit einem Pro-
jekt des Künstlerkollektivs Rimini 
Protokoll diesen Fragen nach und 
wirft einen besonderen Blick auf 
den städtischen Mikrokosmos. Von 
diesem Freitag an (bis 16. Oktober) 
verwandelt die vielfach ausgezeich-
nete Gruppe unter dem Titel „Urban 
Nature“ die Ausstellungsräume der 
Kunsthalle in ein großes begehbares 
Labyrinth.

Ziel des zwischen Kunst, Theater 
und Performance changierenden 
Projekts ist es, neue Perspektiven 
einzunehmen und so den Blick auf 

die Stadt zu verändern. „Urban Na-
ture“, das in Kooperation mit dem 
Nationaltheater Mannheim umge-
setzt wird, will Besucher anregen, die 
Perspektive zu wechseln und eigene 

Realitäten zu hinterfragen, erläutert 
Kunsthallen-Direktor Johan Holten.

Eben noch in der hippen Bar, fin-
den sich Besucher unversehens im 
tristen Neon-Grau einer Obdach-

losenunterkunft wieder. Rund um 
einen Springbrunnen erläutert ein 
Hochschulprofessor, warum die 
Stadt der ideale Ort zum Leben ist. 
Eine Bankerin demonstriert, wa-
rum es klasse ist, richtig viel Geld 
zu haben. Ein Gefängniswärter ver-
rät, dass es gar nicht so einfach ist, 
ins Gefängnis und damit zu einem 
warmen Schlafplatz zu kommen. 
Die Besucher bewegen sich teils mit 
Tablets und Kopfhörern durch sie-
ben Szenarien einer Großstadt und 
können dabei ökonomische Parallel-
welten erleben.

Das vielfach ausgezeichnete Ber-
liner Theaterkollektiv Rimini Proto-
koll um Helgard Haug, Stefan Kaegi 
und Daniel Wetzel erkundet seit 
über 20 Jahren den urbanen Raum.

Zwischen Kunst, Theater und Performance
Das Projekt „Urban Nature“ verwandelt die Mannheimer Kunsthalle in einen städtischen Mikrokosmos.

Die Ausstellung 
„Urban Nature“ 
widmet sich den 
verschiedenen 
Aspekten des 
Stadtlebens. 
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